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Unfreiwilligkomische um, wenn eine sehr einfache Be.
gievde derart schwülstig sich übemimmt : „Laß mich m

! deinen Tempel eingehn ! Latz uns Gott erreichen!" Ar¬
tistisch gut ist her Aufbau des Ganzen , die rapide Kurv«
der Geschehnisse, eingerahmt von den beiden Begräbnis-
szenen als vom gleichbleidenden Refrain der durchschnitt¬
lichen. gewöhnlichen Honoratioreneristenz , und die un¬
unterbrochene Einheit des Rhythmusses . eine Musik, di«
ganz ausklingen darf. Max Herrmann (Neisse).
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Joseph Gregor : brbeu . ^ ."I. ^
(Ed. Strache, Verlag , Wien .) - —- - - ^ ^

ksitt- Aemrikb Mann E ^ . T E -
(Ed . Stracho, Verlag , Wien .)

Mit der „Herzogin von Assy" hatte Heinrich Mann
das große Exempel des Genres gegeben, epischer Dich¬
tung nämlich, die feinste Kultivierung der Form war und
sich ein modernes Phantasie-Italien zur Landschaft
wählte , wo (gewissermaßen im Sinne Stcndhals) ein
neues goldenes Zeitaller der Renaissance mitten unter
Irrlichtern gegenwärtigen Schacher- und Politik -Betriebs
gezaubert wurde . Aus der Nachfolge dieses Weges
scheint mir Joseph Gregors Roman „Erben " zu kom-
men. Die Parallele ist bis ins Detail zu ziehen: auch
da herrscht Gepflegtheit des Stils, ist im Stofflichen
jene Mischung einer Lontessina» und einer Dr. Lbenreuth-
Welt , konkurriert das Ausgemeßen eines Kunstwerks mit
dem erotischer Abenteuer , wird das Problem „Geist und
Macht " aufgezogen und münden sieben Jahrhunderte
(Scaliger -) Vergangenheit im letzten Versuch einer

! abenteuerlichen Gipfelcxistenz. Auch hier gibt es sou¬
veräne,. Feste. Neuschöpfung einer Stadt, die Typen
Bildhaikdrpersönlichkeit und südslawischer Agitator , auch
den ähnlichen Umkreis, der Hoheit und Verbrechen , Phi¬
lologie und llrwuchs faßt.

Einen Kavalier überfällt „mitten in dem einer leicht
tändelnden Wollust gewidmeten Leben die Gewalt des
Erbes "

so ausschließlich, daß er nach den Plänen, die
des Oheims hinterlassene Papiere enthalten , eine ganz«
Wirklichkeit zu meistern versucht. Was der Gestorbene
in seinen Gedanken spann, will der Ueberlebende zur Er¬
füllung bringen : er läßt Las Heut vom Einst zehren,
beginnt die Vergangenheit wieder aufzurichten und über¬
nimmt sogar die Frau, die dem Vorfahr „Quelle und
Seligkeit " war. Störrisch ringt einer, dem Untergang
Geweihtes „Herrschen aus Selbstverständlichkeit" durch-
zusctzen , aber die antiquarische Weisheit hat , wenn ihr
Protokoll zu Ende '

ist , keinen Boden mehr unter den
Füßen . Absolutismus wird Anmaßung , plumpe Schän¬
dung , des Unzeitgemäßen Abgang einzig erträglich als
Flucht in den Tod , der Vergessen über alles breitet , was
nicht so bestimmt war wie die Gewißheit : der Letzte ge¬
wesen z» sein und Einer , der die große Gärung be¬
schleunigt. Es ist säst etwas Wilhelminisches in dem
aufgeplusterten Manne, der eine durchaus versunkene,
unmöglich gewordene Figur darstellen möchte, mit seinen
pompösen Schreibmaschinenmanifesten und seinem unfreien
Haften am sinnlos gewordenen historischen Vorbild , und
manchmal wird perfekte Satire daraus, wenn der aus¬
schweifende Wille zusammenstößt mit österreichischerBu-
reaukratie oder mit der stieren Kleinlichkeit der Justiz.
Sonst wirkt das Buch oft wie ein Surrogat, das die
Fülle des Lebens durch ein Karussell von Marionetten
ersetzt und die großen Worte häufig etwas leer einreiht.
Der Ueberschwang des glühenden Werdens schlägt ins
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Unfreiwilligkomische um, wenn eine sehr einfache Be»
Zierde derart schwülstig sich übernimmt : „Lab mich mdeinen Tempel eingehn ! Latz uns Gott erreichen !" Ar¬
tistisch gut ist der Aufbau des Ganzen , die rapide Kurv«der Geschehniste , eingerahmt von den beiden Begräbnis»szenen als vom gleichbleibenden Refrain der durchschnitt¬lichen, gewöhnlichen Honvrativrenexistenz , und die un¬
unterbrochene Einheit des Nhythmustes , eine Musik , di«
ganz ausklingen darf . Max Herrmann (Reiste ).

Li?

Joseph Gregor: brbeu.
(Ed . Strache, Verlag , Wien .) ^

Mit der „ Herzogin von Assy" hatte Heinrich Mann
das große Exempel des Genres gegeben , epischer Dich¬
tung nämlich , die feinste Kultivierung der Form war und
sich ein modernes Phantasie -Italien zur Landschaft
wählte , wo (gewissermaßen im Sinne Stendhals ) ein
neues goldenes Zeitalter der Renaissance mitten unter
Irrlichtern gegenwärtigen Schacher - und Politik -Betriebs
gezaubert wurde . Aus der Nachfolge dieses Weges
scheint mir Joseph .Gregors Roman „ Erben " zu kom¬
men . Die Parallele ist bis ins Detail zu ziehen : auch
da herrscht Ĝepflegtheit des Stils , ist im Stofflichen
jene Mischung einer Lontessina - und einer Dr . Ebenreuch - ' -
Welt , konkurriert das AuSgenießen eines Kunstwerks mit
dem erotischer Menteuer , wird das Problem „ Geist und
Macht "

aufgezogen und münden sieben Jahrhunderte
(Scaliger -) Vergangenheit im letzten Versuch einer
abenteuerlichen Gipfelcxistenz . Auch hier gibt es sou¬
veräne Feste . Neuschöpfung einer Stadt , die Typen
Bildhalkcrpersönlichkeit und südslawischer Agitator , auch
den ähnlichen Umkreis , der Hoheit und Verbrechen , Phi¬
lologie und Urwuchs saßt . ^

Einen Kavalier überfällt „ mitten in dem einer leicht
tändelnden Wollust gewidmeten Leben die Gewalt des
Erbes " so ausschließlich , dab er nach den Plänen , die
des Oheims hinterlassene Papiere enthalten , eine ganze
Wirklichkeit zu meistern versucht . Was der Gestorbene
in seinen Gedanken spann , will der lleberlebende zur Er¬
füllung bringen : er läßt das Heut vom Einst zehren,
beginnt die Vergangenheit wieder aufzurichten und über¬
nimmt sogar die Frau , die dem Vorfahr „Quelle und
Seligkeit " war . Störrisch ringt einer , dem Untergang
Geweihtes „ Herrschen aus Selbstverständlichkeit " durch-
zusctzen, aber die antiquarische Weisheit hat , wenn ihr
Protokoll zu Ende ist, keinen Boden mehr unter den
Füßen . Absolutismus wird Anmaßung , plumpe Schän¬
dung , des Unzeitgemäßen Abgang einzig erträglich als *
Flucht in den Tod , der Vergessen über alles breitet , was
nicht so bestimmt war wie die Gewißheit : der Letzte ge-
wesen zu sein und Einer , der die große Gärung be¬
schleunigt . Es ist fast etwas Wilhelminisches in dem
aufgeplusterten Manne , der eine durchaus versunkene , *
unmöglich gewordene Figur darstellen möchte , mit seinen - —
pompösen Schreibmaschinenmanifesten und seinem unfreien * -

, Haften am sinnlos gewordenen historischen Vorbild , und
manchmal wird perfekte Satire daraus , wenn der aus¬
schweifende Wille zusammenstößt mit österreichischer Bu - '
reaukratie oder mit der stieren Kleinlichkeit der Justiz . -
Sonst wirkt das Buch oft wie ein Surrogat , das die -
Fülle des Lebens durch ein Karussell von Marionetten »
ersetzt und die großen Morte häufig etwas leer einreiht,

i Der Ueberschwang des glühenden Werdens schlägt ins-

IS

^ ^

hc > «

cutbbic

5tsgtsbibIioMe ><
ru öerlin

preustiLctrer Xrllwrdesitr

> > 0 > - SLJ

LI UII Ä dl»I« x-i-iis LvlOssotieckei'


	Seite 7
	[Seite]

